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Bekommen die Deutschen zu wenige Kinder?
Wie kann man die Geburtenrate steigern? 
Bei solchen Fragen werden oft die vermeintlich
egoistischen Kinderlosen angegriffen. Zu Recht?
Sonja Siegert und Anja Uhling haben Männer
und Frauen ohne Kinderwunsch gefragt, was
ihnen im Leben wichtig ist und wieso sie sich
gegen Kinder entschieden haben. Sie räumen
auch mit Vorurteilen auf: Denn die Kinderlosen
sind weder schuld an einer „demografischen
Katastrophe“ noch einsamer als Eltern. Und
nein: Ein Kinderwunsch ist nicht „natürlich“. 

D ie Menschen, die sich keine Kinder wün-
schen, kommen in den aktuellen Debatten

um sinkende Geburtenzahlen kaum zu Wort.
Das ist erstaunlich, denn immerhin möchten 23
Prozent der Männer und 15 Prozent der Frauen
in Deutschland freiwillig kinderlos bleiben.1

Deshalb haben wir Menschen in unterschied-
lichen Lebenssituationen befragt, die sich keine
Kinder wünschen – ältere und jüngere, Männer
und Frauen, in Partnerschaft oder solo lebende,
Heterosexuelle, Schwule und Lesben. Wir woll-
ten wissen, wie sie leben, was ihnen wichtig ist
und wofür sie sich einsetzen, aber auch, ob sie
glauben, dass es einen Grund für die Entschei-
dung gegen Kinder gibt. Die Antworten sind sehr
unterschiedlich, aber einen Satz haben wir im-
mer wieder gehört: „Der Wunsch ist einfach nie
entstanden.“

„Ich muss mich nicht reproduzieren …“
Miriam sagt von sich, sie habe schon mit 14 Jah-
ren gewusst, dass sie keine Kinder haben wird:
„Ich habe das Gefühl, dass das in meinem Le-
bensplan nicht vorgesehen ist.“ Tanja findet: „Ich
muss mich nicht reproduzieren. Ich halte es für

Eine unpopuläre
Entscheidung
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Sonja Siegert und Anja Uhling

„Ich will kein Kind.“
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größenwahnsinnig, zu sagen: ‚Ich muss
unbedingt einen Teil von mir in die
Welt setzen.‘“ Susanne meint trocken:
„Die schönen Erfahrungen mit Kindern
haben nie dazu geführt, dass ich unbe-
dingt ein eigenes Kind wollte.“ 

Es gibt auch Gründe, die mit den je-
weiligen Lebensbedingungen zu tun ha-
ben: Gudrun hatte klar vor Augen, dass
sie sich mit einem Kind finanziell von
einem Mann abhängig gemacht hätte –
jedenfalls so, wie vor dreißig Jahren in
Westdeutschland die Kinderbetreuung
aussah. In dieser Abhängigkeit hätte sie
nie leben wollen. Claudia hatte eine sehr
schwierige Kindheit, in der sie Gewalt
und Einsamkeit erlebt hat, und ist sich
sicher, sie hätte kein Kind heil großkrie-
gen können. 

Vielen unserer GesprächspartnerIn-
nen ist auch wichtig, sich aktiv für eine
lebenswerte Welt einzusetzen: Für Ulrich
haben die Überbevölkerung und die Res-
sourcenknappheit bei der Entscheidung
gegen Kinder eine große Rolle gespielt.
Thomas kann mit Kindern überhaupt
nichts anfangen, sondern will sich lieber
politisch engagieren. Auch Eva hat in ih-
rem Berufsleben vor allem für die Verbes-
serung der Lebensbedingungen der Men-

schen in Afrika gearbeitet und weiß, dass
das mit Kindern nicht gegangen wäre.

Die meisten Menschen, mit denen wir
sprachen, haben übrigens intensive Be-
ziehungen zu Kindern – entweder küm-
mern sie sich beruflich mit viel Herzblut
um sie oder sie ziehen die Kinder ihrer
Partner mit auf, sorgen für Geschwister
mit Behinderungen, sind leidenschaftli-
che Tanten und Onkel oder kümmern
sich um die Kinder ihrer FreundInnen. 

So verschieden die Menschen und ihre

Motive sind, eines haben wir oft gehört:
dass die Entscheidung gegen Kinder auch

aus einem großen Verantwortungsbe-
wusstsein heraus gefallen ist. Alle Ge-
sprächspartnerInnen legen Wert darauf,
dass jedes Kind ein Recht darauf hat,
wirklich gewollt zu sein, und fast alle
halten es für einen Skandal, dass so viele
Kinder in unserer Gesellschaft zu we-
nig Förderung und Aufmerksamkeit be-
kommen.

Vorwürfe und Unterstellungen
Ein Kinderwunsch muss heute im All-
gemeinen nicht begründet werden – das
Nichtvorhandensein dieses Wunsches
aber sehr wohl. Das wird hinterfragt, psy-

chologisiert, es gilt als „heilbar“ durch
gutes Zureden oder durch schlichtes Äl-
terwerden. In unseren Interviews hör-
ten wir von den absurdesten Vorwürfen
– ganz oben auf der Hitliste: Kinderlose
seien egoistisch, bewirkten den finanziel-

len Untergang des Landes und dächten
nicht an die Rente. Und: Kinder haben
zu wollen, sei doch normal, also stimme
mit ihnen etwas nicht. Ist das so?

„Demografische Katastrophe“ – 
sind die Kinderlosen daran schuld?
Dass eine sinkende Bevölkerungszahl in
Deutschland schlecht sei, geistert immer
wieder durch Medien und politische De-
batten. Dabei spricht einiges dafür, dass
es sehr gut ist, wenn nicht alle Menschen
Kinder bekommen:
— Die letzte Frauengeneration, die aus-
reichend Kinder geboren hat, um die El-
terngeneration zu ersetzen, waren die
Frauen der Geburtsjahrgänge 1880/
1881.2 Dennoch ist der allgemeine Le-
bensstandard in Deutschland seit dieser

Kein Kinderwunsch

Zeit extrem gestiegen. Wohlstand, Soli-
dar systeme, Fürsorge für Hilfebedürfti-
ge haben also offenkundig mit der Fort-
pflanzung nichts zu tun. Im Gegenteil:
Eine weltweite Untersuchung ergab, dass

das Wirtschaftswachstum zurückgeht,
wenn die Geburtenraten steigen.3

— Warum wird ständig der Eindruck er-
weckt, als schwinde die Bevölkerung in
Deutschland und als seien „verblühen-
de Landschaften“ zu erwarten? Das Ge-
genteil ist der Fall: Die Bevölkerung in
Ost- und Westdeutschland ist innerhalb
der letzten drei Jahrzehnte aufgrund von
Zuwanderung von 78 auf 80,2 Millio-
nen Menschen gewachsen. Warum wird
nicht anerkannt, welche Bereicherung
diese zugewanderten Menschen und ih-
re Kinder sind und was sie leisten?
— Der Planet ist überbevölkert; auch
die deutschen Kindergärten, Schulen,
Universitäten, Großstädte (und Autobah-

nen) sind überfüllt. Hinzu kommt: Ein
deutsches Kind verbraucht ungleich mehr

Ressourcen und verursacht viel mehr

„Ich will kein Kind, weil ...“

„Abends mit Freunden in der Kneipe zu
sitzen, auf Konzerte zu gehen, sich
spontan mittags zu einer Pizza zu tref-
fen, bei Stress und Kummer füreinan-
der da zu sein – mehr brauche ich nicht
zum Glücklichsein, ich habe nicht den
Wunsch, einen Mann, ein Kind, ein
Haus, ein Auto zu haben.“
Hannah, 35, Redakteurin

„Wenn ich als schwul lebender Mann
einen Kinderwunsch hätte, hätten mei-
ne Eltern mit diesem Szenario sicher ein
Problem. Ich glaube, da gibt es eher die
umgekehrte Erwartung: dass ich als
schwuler Mann doch gefälligst die Fin-
ger davon lassen sollte. Da sieht man,
dass es gar nicht um Familie als solche
geht, sondern um eine bestimmte
Form von Familie, die sich gefälligst
tradieren soll.“
Thomas, 36, Inhaber einer
Internet-Agentur

„Ich hätte mein Leben mit einem Kind
anders einrichten müssen. Und ich
habe mein Leben, so wie es war, sehr

genossen. Die Annehmlichkeiten des
Singledaseins habe ich höher geschätzt
als die Freuden der Mutterschaft.
Natürlich hat mein Beruf auch eine
große Rolle gespielt, die Reisen, ich
habe so interessante Leute getroffen,
ich habe viel dabei gelernt. Das hat
mich glücklich gemacht – glücklicher,
als eine Ehe mich hätte machen kön-
nen. Mein Leben war mir so lieber.“
Eva, 78, Journalistin und 
Gutachterin im Ruhestand

„Es wird vielleicht wirklich eine gewisse
Leere sein, es wird keiner zu uns ins
Altenheim kommen. Eine Kollegin von
mir geht jeden Tag ihre Mutter im
Altenheim besuchen und betüttelt sie.
Aber das ist natürlich ein egoistischer
Grund, der, glaube ich, beim Kinder-
wunsch eine gewisse Rolle spielt: Dann
ist später jemand da, der sich kümmert.
Aber unsere Entscheidung ist nun mal
gefallen, und dann müssen wir uns
damit auseinandersetzen, was wir aus
dieser Situation machen. “
Ulrich, 58, Lehrer
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Umweltschäden als ein Kind in einem
technisch weniger entwickelten Land.
Wäre es da nicht verantwortungsbewuss-

ter, sich mit der Fortpflanzung zurückzu-
halten und sich lieber um die Menschen
zu kümmern, die schon da sind, ob sie
nun deutsch sind oder nicht? 
— Kinderlose gab es immer in der Ge-
schichte. Sie hatten stets wichtige Funk-
tionen: Sie lebten bei ihren alten Eltern,
waren Knechte und Mägde, Hausange-
stellte, Soldaten, Geistliche, kümmerten
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wird nicht immer als befriedigend und
erfüllend erlebt. Es bedarf einer mythi-
schen Verschleierung, um Mutterschaft,
auch wenn sie als einengend oder be-
drückend erlebt wird, zu idealisieren.“5 

Andererseits stoßen Männer schnell
auf Widerstand, wenn sie sehr wohl einen

Kinderwunsch haben und sich auch noch

intensiv um ihren Nachwuchs kümmern
möchten. Sei es am Arbeitsplatz, wenn
sie sich die Familienarbeit teilen wollen
oder Elternzeit nehmen, sei es im Pri-
vatleben, wo sie manches Mal hämische
Bemerkungen von anderen Männern
ernten, wenn sie abends früh müde sind,
mit dem Kinderwagen im Park gesichtet
werden oder mit ihrem Sohn schmusen.

Hinzu kommt: Menschen, die nicht
der deutschen heterosexuellen Traum-
familie entsprechen und Kinder haben
wollen – zum Beispiel schwule oder lesbi-

sche Paare, Menschen mit Behinderun-
gen oder mit ausländischen Wurzeln –,
erleben nicht selten, dass noch lange
nicht jedes Kind willkommen ist, son-
dern dass es vielen BefürworterInnen
aktiver Fortpflanzung in Wahrheit nur
um die Reproduktion einer ganz be-
stimmten Familienform geht. 

Neue Debatten bitte!
Schon 1930 charakterisiert Erich Kästner
in seinem wunderbaren Gedicht „Pa-
triotisches Bettgespräch“ die zeitgenös-
sische Debatte so, wie sie heute unver-
ändert geführt wird: „Hast Du, was in der
Zeitung stand, gelesen? / Der Landtag ist
mal wieder sehr empört / von wegen dem

Geburtenschwund gewesen. / Auch ein
Minister fand es unerhört.“ Und an spä-
terer Stelle: „Geburtenrückgang – hat er
noch gesagt – / sei, die Geschichte lehrt es
– Deutschlands Ende.“6

Wollen wir nicht endlich mal andere
Debatten führen? Zum Beispiel darüber,
was sich Frauen und Männer zwischen
20 und 50 wünschen? Wie sie leben wol-
len, was sie für Ziele haben? Wünschen
sie sich Kinder oder nicht? Und wenn
sie mit Kindern leben wollen: Welche
Bedingungen müssen dafür erfüllt sein?
Das ist es nämlich, was die Menschen
täglich beschäftigt.

„Vor allem kinderlose
Frauen müssen sich 
Vorwürfe über angeb-
liche Charakterdefizite
gefallen lassen.“

sich um die Kinder anderer Leute. Es gibt
heute anteilig nicht mehr Kinderlose als
in früheren Jahrhunderten, die Zahl
schwankte immer stark. Zeitweise waren
mehr als ein Drittel der Frauen einer Ge-
neration kinderlos. Der große Unter-
schied zu früher: Diejenigen, die Kinder
bekommen, bekommen heute weniger.

Olle Kamellen: 
Frauen, Männer und ihre „Natur“
Ein anderer Mythos, der ständig unhin-
terfragt wiedergekäut wird, ist die angeb-
liche „Normalität“ des Kinderwunsches,
jedenfalls bei Frauen. Die Vorstellung von

einem quasi natürlichen, jetzt erst so
genannten „Kinderwunsch“ einer Frau,
verbunden mit der Idee eines „Mutter-
instinkts“, ist historisch recht neu; sie ent-

stand erst ab dem frühen 19. Jahrhun-
dert.3 Dass diese historisch gewachsenen
Konzepte immer noch wirken, ist der
Grund dafür, dass vor allem kinderlose
Frauen sich Vorwürfe über angebliche
Charakterdefizite gefallen lassen müssen,

während kinderlosen Männern die Ent-
scheidung eher als Privatsache zugebil-
ligt wird. 

Jedenfalls wurde bisher kein „Eltern-
schaftstrieb“ nachgewiesen, von dem
Frauen nur um den Preis der „Unna-
türlichkeit“ abweichen können. Im Ge-
genteil: „Die Tatsache allein, dass mütter-
liches Verhalten über Ideologiebildung
abgesichert wird, spricht gegen seinen
‚natürlichen‘ Charakter. Mutterschaft
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